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Geboren in Melbourne, Australien, studierte Nadja Alexander in Australien, 
Deutschland, Österreich und den 
USA. Nadja Alexander ist Professorin 
für Dispute Resolution an der 
University of Queensland in Australia. 
Als Autorin, Trainerin und Mediatorin 
ist sie international tätig. Das zu-
letzt von ihr herausgegebene Buch, 
„Global Trends in Mediation“ spie-
gelt ihr Interesse an vergleichender 
und internationaler ADR wider. Zur 
Zeit des Interviews arbeitet sie gera-
de an einem Mediationsprojekt für 
ethnische Konflikte auf den Salomon 
Inseln. Zu ihren Hobbies zählen: Tanz, 
Theater und die Leidenschaft für ande-
re Kulturen und Sprachen.
Wie sind Sie zur Beschäftigung mit 
Konflikten gekommen?
Als Studentin in Australien hatte ich 
mich ehrenamtlich für MigrantInnen 
und Flüchtlinge engagiert – politisch 
und juristisch – sowie für Umwelt-
themen. Diese Arbeit fand ich immer 
sehr bereichernd: die Begegnung mit 
Menschen aus anderen Kulturen kom-
biniert mit der Gelegenheit ihnen zu 
helfen und von ihnen zu lernen. Als 
Anwältin kam es mir dann seltsam vor, 
dass ich mich eigentlich sehr wenig 
mit den Ursachen von Konflikten 
sowie mit den Menschen in Konflikten 
beschäftigte. Das Menschliche hat mir 
gefehlt. Zur Mediation kam ich dann 
durch die Überschneidung dieser zwei 
Interessen – Recht als Mittel zu sozi-
aler Gerechtigkeit auf der einen Seite 
und Neugier in Bezug auf menschli-
che Unterschiede – Kulturen, Werte, 
Perspektiven, Bedürfnisse – auf der 
anderen. 
Was ist an der Konfliktarbeit für Sie 
besonders wichtig?
Die Chance, Menschen, die in schein-
bar unlösbare Konfliktsituationen invol-
viert sind, dabei zu helfen, sich selbst 
zu helfen.
Die Möglichkeit, eine unglaubliche 
Viel falt an Menschen aus allen Le-
bens bereichen und verschiedenen 
Kulturen in schwierigen Situationen 
zu treffen. Der Konfliktkontext unserer 
Treffen bedeutet in der Regel, dass ich 
in sehr kurzer Zeit sehr viel über diese 
Menschen erfahre und wir ein hohes 
Maß an gegenseitigem Vertrauen ent-
wickeln.
Bei meiner Arbeit auf den Salomon 
Inseln coache ich unter anderem 
natio nale „peace monitors“ als Me dia-
torInnen für Streitigkeiten, die aus eth-
nischen Konflikten entstehen. Gerade 
gestern hat mir einer der Teilnehmer 
sehr stolz einen Zeitungs artikel über 
einen gelungenen Versöhnungs-
prozess, den er selbst mediiert hat, 
gezeigt.
Was ist das Schwierige an der Arbeit 
mit Konflikten?
Mit der Unsicherheit während des 
(Mediations)prozesses zu leben; 
mei ne eigenen Gefühle zu bewäl-
tigen angesichts des Leides und 
der sinnlosen Tragödien, die ich in 
manchen Konflikten erlebe – von 
politischen Konflikten bis zu sol-
chen am Arbeitsplatz zwischen zwei 
Individuen.
Haben Sie im Laufe Ihrer Beschäftigung 
mit Konflikten eine Veränderung 
Ihrer Einstellung und Ihres Tuns und 
Handelns erlebt? 
Ja, ich werde mit der Zeit und zuneh-
mender Erfahrung viel intuitiver im 
Umgang mit Konflikten. Durch refle-
xive Praxis habe ich u.a. gelernt meine 
Intuition besser wahrzunehmen, zu 
interpretieren und umzusetzen. Das 
bedeutet auch, dass ich viel sponta-
ner und „im Hier und Jetzt“ mediieren 
kann.
Was beschäftigt Sie persönlich aktuell 
besonders?
Das erste ist interkulturelle Mediation 
und Wertekonflikte. Dieses Interesse 
wird durch meine Arbeit im Pazifischen 
Raum geprägt, wo post-kolonialis-
tische ethnische Konflikte mehrere 
Inselstaaten politisch und wirtschaft-
lich komplett ruiniert haben. 
Was Pijin als gemeinsame Sprache 
für die etwa 80 verschiedenen 
Sprach gruppen darstellt, könnte 
Mediation für die unterschiedlichen 
Streitbeilegungsmethoden werden. Ich 
glaube, dass Mediation als angewand-
te Kompetenz und als Methode die 
Kraft zur Verbindung zwischen westli-
chen Rechts- und Justizsystemen einer-
seits und gelebtem Gewohnheitsrecht 
auf der anderen Seite hat. Im gemein-
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samen und vereinigenden Prozess der 
Konflikttransformation und Heilung 
können einander bekämpfende 
Gruppen sich in der Mediation ver-
söhnen. 
Das zweite ist die Entwicklung von 
Mediation im internationalen Wirt-
schaftsleben. Dabei ist mir wichtig, 
dass die internationale Wirt schafts-
mediationsbewegung sich nicht von
den Gruppen, die internationale 
Schiedsgerichtsbarkeit fördern, sub-
sumieren lässt, sondern ihre Eigen-
ständigkeit und Unabhängigkeit be-
wahrt und ihren eigenen Antrieb ent-
wickelt.
Was ist Ihr persönlicher Ratschlag für 
KollegInnen, die Erfahrungen in der 
Arbeit mit Konflikten machen wollen?
Erstens, die Gelegenheit für Media-
tionpraxiserfahrung muss man sich 
auch selbst schaffen, z.B. sich als 
Media torIn in der Umgebung bekannt 
machen; erfahrene MediatorInnen als 
MentorInnen suchen; Co-Mediations-
gelegenheiten suchen und wahrneh-
men. 
Zweitens, gibt es viele Anwendungen 
für die Mediation und ich glaube nicht, 
dass es immer Sinn macht sich von 
Anfang an in einem Bereich zu spezi-
alisieren. Die Erfahrung führt oft zum 
Spezialgebiet und die Vielfältigkeit der 
Mediationserfahrungen macht die 
bessere Prozessexpertin aus.
Drittens, sind die meisten erfolgrei-
chen freiberuflichen Media torInnen 
im anglo-amerikanischen Raum Men-
schen, die einen anderen Beruf 
gelernt haben und 
teilweise noch 
praktizieren.
Diese Situation 
ändert sich lang-
sam nur insofern 
als dass neue Me-
dia torInnen ihre 
Erfahrungen als 
angestellte oder 
ehrenamtliche 
MediatorInnen 
im Gericht oder 
in „community justice centers“ sam-
meln und sich nach einigen Jahren 
selbständig machen. 
Das Gespräch führte 
Christine Mattl 
von der perspektive mediation 
Redaktion.
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Me dia ti on als Schlag wort ist in al ler Mun de, so auch im öf fent li chen Be reich. 
Den noch scheint die ser Kon flikt be hand lungs me tho de der Durch bruch noch 
nicht ge lun gen zu sein. Ei ner der Grün de hier für ist die man geln de Kennt nis 
von Nut zen und Auf wand die ses In stru ments. Vor al lem aber wird das feh len de 
Wis sen um die recht li che Re le vanz der in ei nem Me dia ti ons ver fah ren er ziel ten 
Ver hand lungs er geb nis se als Hemm schuh emp fun den. Ei nen ers ten Über blick 
über die se The ma tik gibt nun mehr das vor lie gen de Buch. In den von Prak ti kern 
und Wis sen schaf tern ge stal te ten Bei trä gen wer den die zahl rei chen noch of fe-
nen (Rechts-)Fra gen prä zi siert und mög li che Lö sungs an sät ze vor ge stellt.
Mag. Dr. Sa scha Ferz ist For schungs as sis tent und wis sen schaft li cher Mit ar-
bei ter mit For schungs schwer punkt Me dia ti on an der Rechts wis sen schaft li chen 
Fa kul tät der Uni ver si tät Graz.
o. Univ.-Prof. Dr. Jo han nes W. Pich ler ist Vor stand des In sti tu tes für Ös ter rei-
chi sche Rechts ge schich te und Eu ro pä i sche Rechts ent wick lung an der Uni ver si tät 
Graz so wie Di rek tor des Ös ter rei chi schen In sti tu tes für Rechts po li tik in Salz burg.
Tel.: 01-610 77-315, Fax: -589
or der@ver la goe ster reich.at
www.ver la goe ster reich.at
